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IO. Kapitel.

F u [S b 6 d e 11.

Zu allen Zeiten haben die Fußböden in den Kirchen eine gröfsere Rolle “ ff;g;_d

gel'pielt, als man es heutzutage nach der Verarmung der letzten ]ahrhunderte ‘ 0 e.

gewöhnt ill. Reichere Fußböden felbfl aus Tonfliefen erfordern beträchtliche Mittel.

Fig. 347.
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Mofaikfufsboden im Dom zu Aofta”°).

1540 w. Gr.

Gibt es für jeden Wohnraum nichts Prächtigeres als einen mit Teppichen ge-

fchmückten Fußboden, fo ift für ein Kircheninneres mit reichen Bildhauerwerken,

zierlichen Steinmetzarbeiten, glühenden Fenftern, reich vergoldeten und gemalten

Wänden und Ausfiattungsgegenfiänden ein eintöniger, ungefärbter Fußboden in
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[einer grofsen Ausdehnung ein fchlimmer Gegenfatz. Ein ebenfo reich verzierter

Fußboden ift zur Vollendung der künftlerifchen Einheit ganz unerläfslich.

Mofaikfufsböden. wie fie die Römer und die altchriftliche Zeit legten, find im

Mittelalter außerhalb Italiens wenig in Gebrauch. In Deutfchland hat fich in der

Krypta von St. Gereon zu Cöln, und zwar im weltlichen Teil derfelben, ein

Mofaikfufsboden aus Marmorfiückchen erhalten; das Hellrot allein if’c aus römifcheu

Ziegelftüeken hergeftellt (Fig. 343 bis 345); er ift beträchtlich roh. In Laach ift eine

(ehr viel fchöner hergel°tellte Grabplatte des 1152 verfiorbenen Abtes Gilbert aus

Mol'aik noch vorhanden. Auch in Frankreich gab es einige Ueberref’te von Mofaik-

Fig. 348. '

 
Mofaikfufsboden in der Kirche Santa Maria maggz'nre zu Vercelli 1“‘).

][“) w. Gr.

böden, unter anderem in St.—Nicai/e zu Rheims. Der heilige Bernhard von Clairvaux

eiferte um die Mitte des XII. Jahrhunderts mit Recht gegen die Sitte, die Fußböden

mit Abbildungen von Engeln und Heiligen zu fchmücken; er fchrieb an den Abt

VVz'l/zelm wie folgt‘“):

» U! guz'd fallen: fanflorzmz z'magz'hes non reveremur, guz'bus utz'gue éßfum, yuoa’ pea'ibus

raum/ratur featet pavimentumr‘ Saepe fpuz'tur in are Angelz' , faepe alicujus fanttorum fatz'es

mla'lms tunu’z'tur lranfelmtizmz, et ][ non faerz's lzz's z'magz'm'bus, eur ve! mm parez'lur puk/zrz's

m!ori/wxf Car deearas, quo/l max foericzrm’um e/ZP Car depirzgz's, quoa’ necefle e_/l conculearir‘

Qm'a’ ibz' er:/ent zemt_/lae formale, ubz' pulvere maculantur aj’z'duof«

Fiir Fufsböden find nur geometrifche und ornamentale Verzierungen angebracht.

 

122) Siehe ebendaf‚z S. P. Bernardi .»iöéatz's Claraziallen/is

z’lßulogia de vita e! maribus Relz'gz'q/orum.

‚Aid Guih'elmum .—ibéatem S. Theadaritz'.

Aus‘ 5. Patri: Bernard! Clarav. Operum_ Bd. IV. 5. 39. Cöln 1641.
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In Italien find —— wie gefagt — die Mofaikböden reichlicher und fchöner im

Gebrauch geblieben. Hat: fich doch dort das Mofaik feit romanifcher Zeit fogar auf

den Architekturteilen heimifch gemacht und verzierte Säulenfchäfte, felbf’c wenn fie

Fig- 349.
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Mofaikfufsboden in der Kirche San [Wirt/nl: zu Pavia.

11„, w. Gr.

gedreht waren, Architrave, Friefe und Gefimfe. Die Arbeiten der Familie der

Cosmaten find weltbekannt. Doch find die Mofaikböden meif’cens recht roh und be-

gnügen fich damit, Ornamente und Darf’cellungen auf weifsem Grund mittels fchwarzer

Umriffe zur Darf’tellung zu bringen. Darunter finden fich Fufsböden, die in großen
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Fig. 350.
Fig. 351.

 

w=iup.\iii f -
In den Seitenfchiffen.

Fig. 352.

 

Im Mittelfchifi'.

Fig. 353

 

Streifenmufler.

 

Fig. 354. .

Streifenmufier im 'Seitenfchifl'.

Fig. 355.

  
Streifenmufler.

Marmorfufsböden in der Kirche Sankt Ana/lafla zu Verona‘”).

‘.'20 w. Gr,

Zügen entworfen find. So in den Dornen zu Novara (Fig. 346120) und Aofi8

(Fig. 347120); der letztere verwendet aufser den fchwarzen Umrifl'en eine große

Anzahl Farben für die Gewänder; dargeftellt find das Jahr und feine zwölf Monate.

Nur figürliche Darfteilungen weiß der Fußboden in Santa Maria maggz'ore ZU

Vercelli (Fig. 34812") auf.

1233 Nach: Mittheilungen der Central—Commiffion etc.
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Marmorfufsböden

in der Kirche Sanla Ana/laßt: zu Verona 123).

7/70 W. GI“.

 

Häufig ift in die mittelalterlichen Fufsböden ein fog. Labyrinth eingelegt, in m»

.\lofaik- wie in Plattenböden. Ein folches Labyrinth befand fich auch in San ]Wz'cc/zele‘ Laby‘““*‘°

zu Pavia (Fig. 349) aus Mofaik angefertigt. Man nimmt an, dafs dasfelbe von den

Gläubigen unter gewiifen Gebeten und nach Empfang der Sakramente durchwandert

wurde, um der Vorteile einer Pilgerreife teilhaftig zu werden. Solche Labyrinthe

befanden [ich auch in den Fußböden der Kathedralen von Rheims und Amiens; in

beiden waren die Bildniffe der Baumeifter mit Umfchriften angebracht; beide find
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Fig. 358. ' " 7 ': ‘ ;" ‘ ( - „ , Vierungs-

‘ '\ „< _ rofette.
1[40 w. Gr. "\ \\ '
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Von den Marmorfufsböden in der Kirche Santa Anaßajz'a zu Verona ”’).

Handbuch der Architektur, II. 4, d.
16



 
Vom Marmorful'sboden im Mittelfeld der Kirche San Pitrina zu Fifa ‘“).

V5 w. Gr.

leider zerfiört. Im vorhergehenden Hefte (S. 196) diefes »Handbuches« find diefe

Baumeif’terinfchriften von Rheims angeführt.

“" In Italien, im Lande des Marmors, ift auch im Mittelalter der Marmorfufsboden,

Marmer-

;„fshöden‘ befonders das Opus flctz'lz der Römer, hauptlächlx'ch gepflegt worden, Santa Anaßflfi£

124) Nach Ljßz'nweirt's Aufnahme.



 
Vom Marmorfufsboden im Mittelfeld.

1[5 w. Gr.

 

 "
‘ 4 \; \A \

".. ' u.r\ ".r‘ r
‘. „ ‚ ' ‘: _ .A \A \; \A \A

‘ 4 . : 7 ‚ , ‘ 'Flg. 362. :» ‘: _ ‘ ‚‘‚‘„,‘ ‚‘ Fußboden—
‘ ' ' " ' ' ' 4 \A \A \A \A LA -l. ' *. » fnes.

Im w. Gr. .. ’ ’ 1 ' .....
... ' ' ‚' * " V‘ V! V‘ " r

— ‚'_ ‘ 1 \A \
. .

«—. .. ‚ „ ,

 

 

 

 

Von der Kirche San Pierz'no zu Fifa 124).
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zu Verona bietet aus dem XV. Jahrhundert einen folchen völlig erhaltenen Fufs-

boden, aus gelblich-weißem, rotem und fchwarzem Marmor zufammengefetzt;

Fig. 350123) if°c das Mufter des Mittel- und Querfchiffes; die Seitenfchiffe find nach

Fig. 3 51 123) ausgef’cattet; zwifchen den Säulen find Friefe eingelegt, wie fie Fig. 352

bis 357123) zeigen:, unter der Vierung prangt eine herrliche Rofette (Fig. 358123).

Einfachere Marmorfufsböden haben fich in San Pierz';zo zu Fifa erhalten (Fig. 359

bis 3611“); doch find diefelben von ebenfo fchön als reich gezeichneten Friefen

eingefafst (Fig. 3621“).

Fig. 363.

 
Vom Marmorfufsboden im Chor der St. Gereouskirche zu Cöln‘“).

1/„ w. Gr.

Einen der grofsartigften und vollf’cändigflen folcher Fufsböden befitzt die

E.aterankirche zu Rom (Fig. 363 125), welchem fich derjenige in San Clemente’

lafelbit (Fig. 364125) würdig an die Seite fiellt.

Auch in Deutfchland haben fich hin und wieder Marmorböden aus der Spät-

r‚eit des Mittelalters erhalten. So liegt im Chor von St. Gerean zu Cöln ein fchwarzer

Harmorfufsboden (Fig. 3651“); die Refetten find aus weifsem Marmor hergeitellt.

r*‘ufsböden‚ wie fie Fig. 366125) darflellt‚ find eigentlich die Verneinung eines Fufs-

‘aodens; fie find von einer Unruhe, dafs man kaum den Fufs aufzufetzen wagt. Der

1ier abgebildete Boden lag früher in der Sakrif’rei des Cölner Domes und war aus

chwarzem, weißem und rotem Marmor hergefiellt. Fig. 367127) aus dem alten

Jom zu Cöln ifi dagegen recht verfiändig gezeichnet.

Wegen der Kofibarkeit des Marmors hat man in den Sandfteingegenden die

7ufsböden mit Sandfteinplatten belegt; doch hat man auch dabei reichere Multer

135) Nach: BUNSEN, a. a. O.

176) Nach der Aufnahme der Dombauverwaltung.

1“) Nach Schnez'der’s Aufnahme.

Ill.

Sonitige

Platten-

fufsböden.
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herzufiellen verftanden. So findet fich im Dom zu Mainz eine fchön gezeichnete

Rofette aus rotem Sandl’cein hergeftellt (Fig. 368127).

In Frankreich hat man folche Plattenfufsböden durch Gravierungen reicher

ausgeftaltet; dort ift der zähe, aber leicht zu bearbeitende Kalkftein zu Haufe; die

Gravierungen find mit gefärbtern Mafiix oder mit Blei ausgefüllt. Die Fufsböden

aus dem Chor und den Kapellen der alten Kathedrale von St.-Omer find auf diefe

Fig. 366.
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Vom Marmorfufsboden in der Sakrißei des Domes zu Cöln ‘").

"20 w. Gr.

Weile hergefiellt (Fig. 369 bis 390128); der Hintergrund und die Umfchriften find

braun, die Figuren rot gefärbt; fie fiamrnen zur Hauptfache aus der Mitte des

XIII. Jahrhunderts. Die Umfchriften beweifen, dafs die einzelnen Platten gefiiftel

find; fo fleht auf der einen Platte:

I'—‘—") Nach: ‚(mm/n archin/ogiques 1852, S.137 ff.



 

 

1l;‚ w. Gr.
Fig. 367".

 

 

Marmorl'ufsboden aus dem alten Dom zu Cöln ‘“).

»EGIDIUS : FILIUS : FULCONIS : DE : SANCTA : ALDEGUNDE : DEDIT : ISTUM :

LAPIDEM : IN : HONORE BEATI :‘AUDOMARIa

[Egia'ius. Sohn Fulko’s von St. Aldegunde gab diefen Stein zu Ehren des heiligen Audomar.]

In denjenigen Gegenden! in welchen Haufteinplatten fchwer zu befchaffen To;riiiren_

waren, und befonders in den Ziegelgegenden, belegte man die Fufsböden mit böden_

gebrannten Tonfliefen. Diefelben find unglafiert oder glafiert. In der Frühzeit

waren fie klein und wurden mofaikartig gelegt. Später waren es gröfsere Platten,

welche felbl’c reicher gemuf’cert find.

In der Abteikirche von St.-Denis bei Paris haben (ich aus der Zeit Suger’s

(um 1144) Tonfliefenfufsböden erhalten, welche Vz'allet-le-Duc wieder aufgefunden

 
Fufsbod6nrofette im Dom zu Mainz l“).



 
Fufsbodenfliefen aus der früheren Kathedrale zu St.-Omer I“).

1120 w. Gr.



Fufsbodcnfliefen aus der früheren Kathedrale zu St.—Omer'”).
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hat. Sehr kleine Tonplättchen find mit Schwarz, Gelb, Dunkelgrün und Rot über-

zogen; fie zeigen die verfchiedenartigfien Gefialten: viereckig, rautenförmig, vieleckig

oder mittels Kreifen hergeflellt; fie bilden reizende Mofaike. Der Fufsboden aus der

Marienkapelle dafelbfi (Fig. 391 u. 392123) und derjenige aus der Kapelle des heiligen

Fig. 391.

 
Fliefenfufsboden in der Marienkapelle der Abteikirche zu St.-Denis‘”).

ll“, w. Gr.

Cucuphas (Fig. 393 bis 395129) find die meifterhafteflen; die fchwarze Fliefe aus der

Marienkapelle hat 96m Seitenlänge, die helle aus St.-Cucup/zas 12 cm als gröfsten

Durchmeffer. Einfache Fußböden aus glafierten Tonfliefen nach derfelben Art finden

fich im Mufeum des Grofsen Gartens in Dresden, aus dem Klol’ter Altenzelle flammend

129) Nach: VIOLLI-ZT-LE—DUC‚ &. a. O., Bd. II, S. 261, 262, 264 u. 269.
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(Fig. 396129); fie find fchwarz und rot; die kleinen Füllungsrunde find mit einem

weifsen Rändchen eingefafst. Diefe Fliefen &ammen aus dem Ende des XII. Jahr-

hunderts.

Während nach Vz'ollet-le-Duc im XII. Jahrhundert in den Fußböden das grün—

liche Schwarz vorwiegt und überhaupt die dunklere Tönung in denl'elben, fo find die

Fig. 392128). 1130 w. Gr.

 

    

Fig. 393 "”)- Fig- 395 ‘”)-

o—--------- n, a] ---——--«—;-

1‚'3 w. Gr.

Einzelheiten des Fliel'enfufsbodens in der Abteikirche zu St.-Denis.

Wände licht behandelt. Grün, Gelb, roter Ocker und Weifs find die bevorzugten

Farben. Im XIII. ]ahrhundert find dagegen die Fufsböden hell und leuchtend, die

Wände aber mit dunklen kräftigen Farben ausgefiattet; ja, das Schwarz nimmt dabei

nicht felten die Hauptflächen ein.

Mit dem XII. ]ahrhu'ndert trat dann auch in Frankreich eine andere Her-

ftellungsart auf. Der Fußboden wurde nicht mehr aus einzelnen, fehr kleinen Ton-

1 24.

Gemuftene

Tonfliefen.
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plättchen zufammengefetzt, welche die Mufter bilden, fondern man fertigte gröfsere

viereckige Tonfliefen an, welche mittels verfchieden gefärbter Erden felbft gemufiert

und verziert wurden. Dabei waren nur die Fufsböden der weniger begangenem

Kapellen glafiert, während die Hark benutzten Fufsböden blofs mit gebrannten Erden

gefärbt waren und Tonfliefen häufig mit Sandfteinplatten abwechfelten.

"Der Fufsboden von St.-H'€rrc—fzzr-Diw bei Caen (Fig. 398‘29) zeigt eines der

ältef‘cen und fchönften Beifpiele diefer Herf’cellungsart von glafierten Tonfliefen; er

Fig. 396.

 

Fig. 397.

 

Tonfliefen aus Altenzelle in Sachfen‘“).

1/10 w. Gr.

dürfte gegen 1200 entfianden fein. Die Zeichnung if’c gelb auf fchwarz oder fchwarz

auf gelb, und zwar ift die Fliefe aus rotem Ton, auf dem eine gefchwärzte Erde

aufgebracht if’t, in welche die Zeichnung vertieft eingeprefst und mit \Veifs-Gelb

ausgefüllt ift; die Glafur ift durchf1chtig und hat einen goldigen Ton.

In Deutfchland finden fich befonders in den Backfteingegenden Viele und ver-

hältnismäßig gut erhaltene Fliefenfufsböden, die zumeift glafiert find. So ift Lübeck

reich an folchen Ueberreften. Im Refektorium des Burgklofters dafelbf’c befand fich

ein fehr zierlicher Fufsboden (Fig. 399130), der aus roten und fchwarzen Tonftücken

befteht, die, hart gebrannt, von feinem Korn und vorzüglich in der Farbe find; die

13“; Nach: .\IH.DF., A. Denkmäler bildender Kunfi: in Lübeck. Lübeck 1847, Heft II.



 

 
Fußboden in der Kirche Sl.—Pierre-fur-Dive bei Caen 129).

kleinen haben ungefähr 700qmm und die größeren 1400 qmm Fläche; das \Neifs if’t

durch weißen Mörtel gebildet. '

Ein einfacherer, aber [ehr gut wirkender Fußboden befindet Geh auf dem Chor

von St. Kai/zarz'nm zu Lübeck; derfelbe beßeht aus grün-fchwarzen und roten

glafierten Tonplatten (Fig. 400 11. 401130). Von der zerfiörten Zif’terzienferkirche



Fig. 399.
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Fußboden im Refektorium des Burgklofters zu Lübeck 13°).

1320 w. Gr.

Fig. 400. Fig. 401 .

     

 

Glafierte Fußböden im Chor der St. Katharinenkirche zu Lübeck "”).

”5 w. Gr.
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zu Hradift bei Münchengrätz in Böhmen haben fich Fufsböde'nüberrefte, glafierte

Tonplatten von einfacher, aber fehr fchöner Zeichnung, erhalten; Fig. 402 bis 405131)

geben diefelben wieder. Das fchwarz Angelegte ift in Natur violett, das helle,

wagrecht Schraffierte ein grünliches Blau und das dunklere, hierzu fenkrecht

Schraffierte der rote Grund.

Fig. 402.
Fig. 403.

 

 
Tonfliefen in der Kirche zu Hradifl‘“).

Ilm w. Gr.

Solche Tonfliefen find auch mit Gravierungen verfehen und zeigen dann

'—)rnamente, Wappentiere und ähnliches.

Schliefslich hat man im Mittelalter auch den Gipseftrich als Kirchenful'sboden . 125-_

verwendet und denfelben durch eingeriffene Zeichnungen, welche bunt ausgefüllt Glpscmmhe'

waren, verziert.

131) Nach: Mittheilungen der Central—Commiffion etc.


